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1. Zur Auslegung von Lk 20,27-38
Der betreffende Abschnitt steht im Kontext der „Jerusalemer Streitgespräche“. In diesen Episoden lässt der Evangelist die unterschiedlichsten religiösen Gruppierungen bzw. deren Vertreter mit Jesus zusammen treffen, um unterschiedliche Themen auszudiskutieren. Den Gegnern Jesu wird dabei vom Evangelisten nicht immer die beste Absicht beschieden. Und so auch in dieser Episode, die vom Thema der Auferstehung durchdrungen ist.
V. 27f. > Als neue Gesprächspartner Jesu werden mit V. 27 die Sadduzäer eingeführt. Diese waren eine religiöse Bewegung der Oberschicht („Tempelaristrokratie“) und wohl auch Gegner der recht volksnahen Pharisäer. Zur Zeit der Abfassung des Lukasevangeliums hat es diese religiöse Gruppierung schon nicht mehr gegeben, der Grund für die Zersetzung der Gruppe ist in der  Tempelzerstörung 70 n. Chr. durch Titus zu finden. Die Sadduzäer vertraten – anders als die Pharisäer – die Ansicht, dass es keine Auferstehung gäbe. Dies wird eingangs vom Erzähler eigens hervorgehoben und bestimmt auch das folgende Streitgespräch. So konfrontieren die Sadduzäer Jesus mit einer relativ frei wiedergegeben Gesetzesvorschrift  aus Dtn 25,5f., welche die Schwagerehe im Blick hat, um dann später die Thematik der Auferstehung anzuschneiden. 
	Lk 20,28
	Dtn 25,5f.

	Wenn ein Mann, der einen Bruder hat, stirbt und eine Frau hinterläßt, ohne Kinder zu haben, dann soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen verschaffen. 
	5 Wenn zwei Brüder zusammen wohnen und der eine von ihnen stirbt und keinen Sohn hat, soll die Frau des Verstorbenen nicht die Frau eines fremden Mannes außerhalb der Familie werden. Ihr Schwager soll sich ihrer annehmen, sie heiraten und die Schwagerehe mit ihr vollziehen. 6 Der erste Sohn, den sie gebiert, soll den Namen des verstorbenen Bruders weiterführen. So soll dessen Name in Israel nicht erlöschen.


V. 28-32 > Die Levirats bzw. Schwagerehe war eine orientalische Rechtsinstitution, die zum Einen den Schutz der Witwe garantieren, zum Anderen auch die Erinnerung an den Verstorbenen wachhalten sollte (Vgl. Gen 38 oder das Buch Ruth). Im Anschluss an das Schriftzitat konfrontieren sie Jesus mit einem konstruierten Fall einer Frau, die sieben Ehemänner hatte.
V. 33 > Die Sadduzäer entwickeln aus der Geschichte wiederum eine Testfrage im Hinblick auf den Auferstehungsglauben, die letztlich völlig verfehlt ist. Aber letztlich zielt die Frage der Sadduzäer nur darauf hin, den „Lehrer“ durch eine Fangfrage als inkompetent bloßzustellen bzw. die Auferstehung als Glaubensgegenstand ad absurdum zu führen. Denn ihrer Meinung nach ist der Auferstehungsglaube mit der Gesetzgebung Mose (Tora) unvereinbar.
V. 34-38 > Die Antwort Jesu zeigt, dass der Auferstehungsglaube eben nicht darauf abzielt, bestehende irdische Verhältnisse über die Todesgrenze hinweg zu prolungieren. Jesus weist daher ein von den Sadduzäern eingebrachtes falsches Auferstehungsverständnis zurück. Gleichzeitig hält Jesus an der Erwartung der Auferstehung fest, da sie untrennbar mit seinem bzw. Israels Gottesbild zusammenhängt. Er erinnert daran, dass im Gottesglauben Israels jene Gewissheit zentral ist, dass Gott nicht ein Gott von Toten, sondern ein Gott von Lebenden ist. Dahinter stehen die „Erfahrungen, dass Gott Macht hat über die Mächte des Todes, wie sie in allen Formen des Leides, der Gewalt, der Krankheit, des Unrechts, der Traumatisierungen mitten im Leben das Leben bedrohen, Erfahrungen, dass das Leben erneuert wird (..)“
 Diese Glaubenshoffnung möchte der Evangelist Lukas seiner Gemeinde mit diesem Streitgespräch Jesu wieder neu ins Bewusstsein rücken.
2. Zielsatz
Die Gemeinde darf sich im Glauben bestärkt wissen, dass Gott eine Wirklichkeit ist, mit der man im Leben, wie im Tod rechnen darf.
3. Gedanken zur Predigt

a) Motivation
Ein moderner Denker hat die Religionen einmal als „große Opern gegen den Tod“
 bezeichnet. Damit hat er Recht, da sich besonders Religionen mit der Sinnhaftigkeit eines Lebens angesichts des Todes auseinandersetzen. Der christliche Auferstehungsglaube gründet im alttestamentlichen Gottesverständnis (vgl. oben). Das Alte Testament stellt quasi das Libretto unseres Glaubenslebens und unserer Glaubenshoffnung dar. Und in der Ouvertüre unserer Lebensoper klingt als Leitmotiv die Frage an:
b) Problemfrage
Wie ist Leben angesichts des Todes möglich, welche Heilsbotschaft ist mit dem Auferstehungsglauben verbunden?
c) Lösung
Mit dem Auferstehungsglauben sichert man sich nicht einfach ein postmortales Leben ohne Ablaufdatum, sondern der Auferstehungsglaube hat seine Erfahrungsseite schon mitten im Leben. Wie diese Auferstehungserfahrung konkret aussehen kann, das mag folgender Liedtext vermitteln:
Hoffen wider alle Hoffnung,
glauben, daß es dennoch weitergeht,

Lieben, wo es beinah nicht mehr möglich,

damit die Welt auch morgen noch besteht.

Fühlen, wo Gefühle sterben,

Licht sehn, da wo alles dunkel scheint.

Handeln, anstatt tatenlos zu trauern,

trösten auch den, der ohne Träne weint.

Wachsein, Zeichen klar erkennen,

helfen, trotz der eignen großen Not,

Aufstehn, gegen Unrecht, Mord und Lüge,

nicht einfach schweigen, wo die Welt bedroht.

Trauen, dem der uns gesagt hat, 

„Seht doch, ich bin bei euch alle Zeit.“

Mit uns, ist er auch in unserm Suchen,

bis wir ihn schaun im Licht der Ewigkeit.

(Text und Musik: Heinz Martin Lonquich, in: Unterwegs. Lieder und Gebete, 2. korr. u. erw. Auflage, Köln 1998.) 

Auferstehung ist kein Glaubensinhalt, der erst nach dem Tode sich realisiert, sondern bereits im gegenwärtigen Leben spürbar ist. Im konkreten Hier und Jetzt realisiert sich der Glaube an Gott, der ein Gott von Lebenden ist. Wer sein Leben aus der Zuversicht lebt, dass er nicht nur „mitten im Leben vom Tod umfangen“, sondern selbst „mitten im Tod von Gott umfangen“ ist, der darf wirklich auf ein „überwältigendes“ Finale hoffen. Weil ich in meinem Leben, das vielen Todeserfahrungen ausgesetzt ist, mit Gott rechnen kann, darf ich das auch für die Todeserfahrung schlechthin. Aus dieser Perspektive betrachtet ist nicht nur die Religion, sondern auch das Leben selbst „große Oper“.
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